Paula Meehan
Insomnia

Bleich unter dem Mond

durch das Glas

seine Glieder still,

bald schon

bevor Sturmwolken das

Haus überziehen, es füllen

mit Dunkelheit, wird sie dann

wie in ein Becken

neben ihn schlüpfen.

Warme Wellen werden an

ihre Hüften lecken,

über ihre Brüste spülen, sie

dicht umfließen und ihren

Geist vom Gram abbringen,

der sie am Feuer endlos 

hielt, bei einem süßen

Duft nach Apfelholz, zu ringen

mit dem Los,

dem ihren, das immer war,

Bekanntes aufzugeben,

Vertrautes, Liebes

für die nur halb sichtbare

Schattenwelt, weit abgelegen

jenseits menschlichen Gebietes.

Aus dem Englischen von Dörte Eliass
Nicht deine Muse

Nicht deine Muse bin ich, dieses Wesen,

wohlgestaltet auf dem Gemälde,

Venus auf der Halbmuschel. Siehst 

du nicht, ich bin eine normale Frau,

gebunden an des Mondes Phasen, blutige

sechs Tage von achtundzwanzig? Sicher,

gern würd ich lassen dir der Liebe Blindheit, 

den Trost, den deine Kunst mir bietet, hegen, die Art,

wie sie mich ganz macht, strahlend, 

die Kanten meines gewohnten Leides abschleift

und niemals erwähnt, wie stolpernd ich den Tag

beginne, völlig fertig, ohne Geld und beinah klagend

über mein Los. Früher hättest du mich 

damit besänftigt. Als ich um die zwanzig war, tauschte ich 

oft ein bißchen Sex gegen Unsterblichkeit. Das sind Witze.

Noch so eine Sache, die ich für bare Münze

nahm. Schau dich an –

verzückt, betört. Auf dieser Leinwand

ist nicht eine wahre Geste, nicht eine hängende 

Brust, Falte oder Schwangerschaftsstreifen zu sehen.

Doch wer bin ich, wenn’s dein Glück bewahrt,

im Kampfanzug dich anzugreifen, um dich zu drängen,

deine gemalte Puppe gegen das harte Licht in meinem Leben

zu prüfen, einen Himmel, der gnadenlos ist und brutal.
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